
Magister Ferdinand Ludwig Immanuel Dillenius   
(* 2. Januar 1791 in Urach; † 11. Dezember 1871 in Stuttgart)  

Vorwort 
Aus Wikipedia: 

Dillenius’ Vater war der ursprünglich aus Knittlingen stammende württembergische Pfarrer und Lehrer 

Friedrich Wilhelm Jonathan Dillenius (1754–1815), der sich auch als Übersetzer von Klassikern (Appians 

römische Geschichte) sowie Verfasser von Schulbüchern und populärphilosophischer Schriften hervorgetan 

hatte. Ferdinand Dillenius studierte ab 1808 Theologie am Tübinger Stift, wo er dem Freundeskreis Gustav 

Schwabs angehörte. 1810 schloss er das Studium mit dem Magistertitel ab. 

Bis 1814 war er Vikar bei seinem Vater in Hemmingen, anschließend Garnisonspfarrer in Gmünd und 

zugleich Zuchthauspfarrer in Gotteszell. Im Mai 1817 heiratete er Caroline Julie Charlotte (1792–1861), 

geb. Glaser, Tochter des Hauptmanns Johann Karl Glaser in Stuttgart und der Luise Christine geb. Freiin von 

Gaisspitzheim auf Ramstein. Aus der Ehe gingen fünf Kinder hervor. 

Weitere Pfarrerposten führten Dillenius nach Oberböbingen (1817–1824) und Steinenberg (1824–1829). 

1829 stieg er zum Dekan (zugleich Gemeindepfarrer) des Kirchenbezirks Blaufelden auf, 1836 wechselte er 

als Dekan und Weinsberger Stadtpfarrer zum Kirchenbezirk Weinsberg, wo der Arzt und Dichter Justinus 

Kerner, in dessen Weinsberger Haus sich der Schwäbische Dichterkreis traf, zu seinen Freunden zählte. 

1857 wurde er auf seinen Antrag hin pensioniert und zog am 26. Mai nach Stuttgart, wo er bis zu seinem 

Tod im Alter von 80 Jahren lebte. Im Jahr seiner Pensionierung 1857 wurde ihm das Ritterkreuz des 

württembergischen Friedrichs-Ordens verliehen. 

Ab 1818 war Dillenius Direktor der Schulkonferenz für den Bezirk Aalen, 1824 bis 1829 hatte er das gleiche 

Amt für den Bezirk Schorndorf inne. Der Königlich Württembergische Landwirtschaftsverein nahm ihn 1821 

als korrespondierendes Mitglied auf. In seinem letzten Amtssitz Weinsberg war Dillenius 1839 erster 

Vorsitzender des neugegründeten Gesangvereins Liederkranz Urbanus sowie in den 1840er-Jahren 

langjähriger Vorsitzender des Landwirtschaftsvereins des Weinsberger Tales. Nach seiner Pensionierung 

wurde er 1860 außerordentliches Mitglied des Königlichen Statistisch-Topographischen Bureaus in 

Stuttgart. 

Wie sein Vater schrieb und übersetzte Dillenius, und gelegentliche Veröffentlichungen zu Kirchenmusik, 

Heimatkunde und Meteorologie begleiteten seine Pfarrerszeit. Seine Übersetzung von Appian's römischen 

Geschichten erschien 1828–1837 in 15 Bänden bei Metzler in Stuttgart. Zur Geschichte der Stadt 

Weinsberg forschte er nach seiner Pensionierung mehrere Jahre in den Archiven von Stadt, Staat und 

Kirche, und 1860 erschien sein Werk Weinsberg, vormals freie Reichs-, jetzt württembergische 

Oberamtsstadt. Chronik derselben. Für das Statistisch-Topographische Bureau arbeitete er als Hauptautor 

an der Beschreibung des Oberamts Weinsberg, die 1861 erschien. Gelegentlich versuchte sich Dillenius 

auch als Dichter. Sein einziges größeres dichterisches Werk blieb jedoch das 1868 erschienene, aber schon 

früher verfasste Drama Florian Geyer von Geyern, Hauptmann der schwarzen Schaar im großen 

Bauernkriege von 1525, eine in Versen verfasste Folge lose zusammenhängender Szenen um den 

Bauernführer Florian Geyer. 

Auf den nachstehenden Seiten sind die handschriftlichen Aufzeichnungen (Predigten) von Pfarrer 

Dillenius zum 300-jährigen Reformationsjubiläum abgebildet und transkribiert. Die gedruckten 

Abschnitte des Büchleins, das beim Evangelischen Pfarramt in Oberböbingen verwahrt wird, sind hier 

nicht abgebildet.  

Ebenso eine Beschreibung seines Nachfolgers Magister Ernst Wilhelm Huber über die „Feier des 

Säkularfestes der Confession Augsburg“ von 1830 abgebildet und transkribiert.     
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Bei der Transkription wurden einige seinerzeitige Schreibweisen in die heutige Schreibweise übernommen. 

Diese sind: 

daß  = dass 

jetzt  = jetzt 

 

Von Dillenius verwendete Abkürzungen: 

ao. = anno 

d.J. = diesen Jahres 

J. = Jesus 

K. = Königlich 

X. = Christ 

  



Reformationsjubiläum 1817 und 1830 No. 20 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Beschreibung 

der  
allhier ao. 1817 geschehenen  

Feier  
des  

 
Reformations-Jubiläums  

mit den in diesen Tagen gehaltenen  

Predigten 
 
 

      nach der K. Verordnung vom  
       1. September d.J. 
zusammengetragen  
Oberböbingen     vom damaligen Pfarrer  
im November 1817    M.F.L.J Dillenius 

 



Abschnitt 1: Beschreibung der Renovierung der Michaelskirche 1817 
 

Nachdem die kön. Erlaubnis zu Reparierung der Kirchen aufs Reformat. Jubiläum 

durch die Landvogtei an der Fils u. Rhems Datum 20h Jul. d.J. enthielt, unsere 

Kirche von Seiten des Kirchen Convents besichtigt u. nach Communicirung mit K. 

Stiftungsverwaltung ein Beschluß hierüber gefasst war (Protocollb. fol. 77 -80) so 

fieng die Arbeit in den ersten Tagen des Octobers an. 

Die ganze Kirche wurde geweißnet (leider!!), die alte, geschmacklose (?), cath. 

Heiligen Bilder an der Orgel und über den Chorgestühlen, samt den morschen 

Wöllwarth’schen Wappen wurden weggeschafft, die Orgel neu vertäfert und einfach 

gestrichen. Die ganz baufälligen Weiberstühle auf der Mitternacht Seite mußten 

abgebrochen und neue eingefügt werden, u. zwar auf einem bisher gänzlich 

mangelnden bretternen   

 

 

 



 

Rost. Drey alte, werthlose Tafeln in dem Schiff der Kirche kamen weg, und die obere, 

geschmacklos geblümte Decke erhielt einen weißen (leider) Anstrich. Der vordere 

Stand der Emporkirche links von der Kanzel welcher sehr dunkel machte und das Aug 

beleidigte, wurde abgebrochen u. in die Breite der Kirche angesezt. Die Kanzel, die an 

der Mitternachtsseite über den Weiberstühlen stand, so dass man die Ausdünstung 

von der ersten Hand hatte, und hinten im Chor u. auf der Orgel nicht verstanden 

wurde, brach man weg u. verlegte sie in den Chor. (?) Ihre Farbe, abgestanden 

schwarz, so wie die gestrenge des Altars wurde mit einer einfach weißen Farbe ersezt. 

Das Getäfer der Emporkirche, an welchem schauerlich         

 

 

 

 



 

gemalte Apostel waren, wendete man um und gab ihnen einen einfachen (weißen) 

Anstrich, welchen auch der gleichfalls erhöhte Pfarrerstuhl und die Chorgestühle 

erhielten. Der ganz ausgetretene Gang zwischen den Weiberstühlen wurde frisch 

belegt und in den Chor herauf bequeme Staffeln gemacht.  Das Cruzifix versezte man 

vom Chor in die untere Kirche.   

Nachdem bei dieser Gelegenheit mehrere Gottesdienste hatten eingestellt werden 

müssen, so nahm Pfarrer bei Wiederanfang derselben am 19h Trinitat Veranlassung, 

seiner Gemeinde über den Grund der geschehenen Bauveränderungen in einem 

besonderen Prolog / Beil. I / zu belehren, und die schon jetzt   

 

 

 

 



 

auf das Fest vorzubereiten, was um so mehr Eingang fand, als die Schulkinder schon 

seit längerer Zeit in der Schule mit der Geschichte der Reformation und Luther’s, 

welche an die Lese= Schreib= Rechnungs= und Verstandes=übungen angeknüpft 

wurden, bekannt gemacht worden waren. 

Die in der K. Verordnung anbefohlenen Ankündigung geschah durch Pfarrer M. 

Schütz von Lauterburg am 20h Trinitat. Bei Gelegenheit der feierlichen Einsegnung 

des neuen Pfarrers, M. Dillenius, durch den H.W. Decan M. Göriz von Aalen / Beil. III 

/ mit Verlesung      

 

 

 

 

 



 

des schriftlichen Aufsatzes (Beilag. IV.) bei dessen Anfang u. End schickliche 

Liederverse gesungen wurden, gehalten, nachmittags die Jugend durch eine 

besondere Catechisation vorbereitet, und statt der Sonntagsschule Singübungen auf 

das Fest selbst, angestellt. 

Auch am Feiertag Simonis u. Judae __ 28h Oct. wurden Erinnerungen an das Fest in 

Predigt und Kinderlesen eingeflochten. 

Am 30h Oct. Wurden unter Leitung des Pfarr- und Schultheißenamtes das äußere 

Thor, die Eingänge zur Kirche, der Altar, die Kanzel und die Mitte der Kirche 

(beidseitig) mit grünen Tannen geschmückt. In der Abenddämmerung ward das Fest 

mit beiden Glocken eingeläutet, 

 

 

 



 

wobei sich unsere Gemeinde-Glieder von selbst versammelten, und in der Kirche bei 

Morgenschein, unter Begleitung der Orgel das herrliche Lied Luther‘s „ein feste Burg 

ist unser Gott“ anfangen.  

In der Morgendämmerung am 31sten Oct. kündigten beide Glocken das Fest an. Die 

festliche Stille ward um so weniger gestört, als die cathol. Einwohner hiesigen Orts 

gerade an diesem Morgen zum Begräbniß ihres Pfarrcaplans in Unterböbingen 

ausgezogen waren. Beim ersten Zeichen versammelte sich (nach Kirch. Conv. beschl. 

Prot.beh. fol. 83) die Schuljugend in der Schule; beim 2ten zog sie mit dem Lehrer in 

Ordnung aus, holte unter Gesang den Pfarrer    

 

 

 

 



 

in seiner Wohnung ab und begab sich mit diesem an den Eingang des oberen 

Dorfes. Dort auf der Brücke erwarteten Schultheiß und Magistrat den Zug, schloß 

sich an denselben an, und während man sich der Kirche unter Geläute und 

allgemeinem Gesang mit Pausen näherte, hatten alle Glieder der hies. Gemeinde 

und den Filialien sich bei der Prozession eingefunden.  

Beim Eintritt in die Kirche traff man auf dem Taufstein die 2 Symbole, eine gross. 

geöffnete Nürnberg. Bibel (aus der Pfarrregistratur) und den Kelch in der Mitte 

eines beide ___ umschlingenden Kranzes von blauen und grünem   

 

 

 

 

 



 

Laubwerk, soviel daran der Spätherbst noch darbot, gewunden von der Gattin des 

Pfarrers, Caroline Ds. und seiner Schwester Friederike, Ds.  

Beim Gottesdienst selbst wechselten schickliche Liederverse mit der Vorrede, 

Gebet, dem Aufsatz und der Predigt ab. (Beilage V __ VII) Nach dem Gottesdienst 

wurde beim Gehen um den Altar das Lied „Womit soll ich dich wohl loben?“ 

gesungen. Es fiel ein verhältnismäßig reichliches Opfer, wovon ein Theil an hiesige 

Arme, ein anderer an das P. C. abgegeben wurde. Auch die nach der Kirche 

gehaltene Beichtrede bezog sich auf das Fest. Nachmittags wurde      

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Schul- und andere Jugend in einer besondern Catechisation über die 

Reformationsgeschichte weiter belehrt, und passende Ermahnungen an sie gerichtet. 

Der Rest des Tages wurde in festlicher Stille und Ruhe beschlossen. 

Am 22. Trinit. (2 Nov.) wurde die Nachfeier des Festes mit einer passenden Predigt 

(Beilage VIII.) und mit Communion gehalten, wobei sich die hier ganz 

ausserordentliche Zahl von 129 Personen einfand. 

Endlich achtete es Pfarrer für passend und zweckmäßig auf den bald folgenden 11h 

November, Martini, seiner Gemeinde wichtiger     

 

 

 

 



 

zu 

machen, und hielt an diesem Tag statt der Betstunde des folgenden Mittwochs einen 

besonderen Gottesdienst, worin er an Luther’s Tauf- und Namenstag erinnerte und 

eine kurze Bubengeschichte desselben (nach Bredow) mit erbaulicher Anwendung 

vorlas, was von den zahlreich anwesenden Zuhörern begierig aufgenommen worden 

ist.  

 

Oberböbingen, im November 1817.  Pfarrer  

       M. Ferd. Lud. Iman. Dillenius  

       nut. zu Urach __. 2ten Jan.   

       1791 

       zuvor Garnisionsprediger in  

       Gmünd u. Zuchthauspfarrer  

       Gotteszell 



 

 

 

 

Abschnitt 2: Prolog 
 

 

Beilage I 

Am 19h Trinit 1817 

Evang. Matth. 9,1=8       Prolog 

Der Grund gel. 3! warum ihr heute in diesem dem Herrn geweihten Hause so 

vieles verändert, verbessert und verschönert sehet, ist euch ohne Zweifel bereits 

bekannt. Es fällt nehmlich auf den letzten dieses Monats ein Fest, das von der 

höchsten Wichtigkeit für alle evangelischen Xten1 ist: ein Fest, das viele laufende 

auf Eiden gar nicht erlebt haben, das wir, wie wir hier versammelt sind, erst in der 

Ewigkeit wieder miteinander feiern werden. Es ist dieß das 300 jährige Jubelfest 

der Reformation od. Kirchenverbesserung.  

 
1 Damit meint er Christen. 



 

 

 

Auf den letzten des Monats, in dem wir jetzt leben, werden es gerade 300 Jahre, 

dass der Gründer unserer evangel. Kirche, D. Martin Luther, sein grosses Werk 

anfing; dass er öffentlich gegen die Mizsbräuche auftratt, die in der Religion sich 

nach u. nach eingeschlichen hatten. Dass er anfing den Glauben u. die Gottesehrung 

wieder so herzustellen, wie es dem Sinn Jesus Xsti u. s. Apostel gemäß war; dass er 

Suchenden seiner Mitbrüder die Augen öffnete wie der Herr allen Herren nicht 

durch ___liche Curimonien, sond. im Geist und in der Wahrheit verehet werden 

wolle; dass er ihnen zeigte, nichts dürfe gelehrt und geglaubt werden, als was dem 

wahren            



 

Inhalt und Sinn des Evangeliums Jesu Xsti gemäß sein, und jedem müsse es frei 

stehen, selbst zu prüfen, was der Inhalt dieses Evangeliums sei.   

Viele Tausende eurer Glaubensgenossen und Zuh! feiern diesen Monat in der 

ganzen Welt das Andenken an diese wichtige, durch Luther vollbrachte 

Begebenheit. Viele Tausende verwundern sich, wie das Volk im heut. 

sonntäglichen Evangelium, u. ___ Gott, der folch. Macht den Menschen gegeben 

hat. Auch in unserem deutschen Vaterlande wetteifern die evangelische 

Gemeinden miteinander, dieses Fest würdig zu feiern. Sie wetteifern 

miteinander, dass sie ihren Eifer für Religion u. die reine Lehre des      

 

 

 

 

 

 



 

Evangeliums recht klar an den Tag legen. Sie bestreben sich insonderheit, zu 

zeigen, wie sie es zu schätzen wissen, dass wir jetzt frei, ungehindert und 

unverfolgt von Feindes-Macht, unseren Glauben bekennen. U. unsere 

Gottesdienste ausüben dürfen. 

Und so sollen auch wir, gel. Zuh! nach dem Willen uns. Königes dieses für die 

Religion u. das Schicksal von Millionen so hochwichtige Fest begehen; (und ich 

glaube nicht, dass irgendwo ein __ evangelisches Fest sei, dem dieses nicht 

betroffen werden müsste) 

Wir sollen zeigen, das wir das sauer errungene Kleinod, die evangel. Wahrheit u. 

deren reine Verkündigung auch zu schätzen wissen. Wir sollen zeigen, dass wir 

auch die Stätte ehren, wo uns das eine Evangel. J. X. gepredigt wird.          

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Und darum haben denn auch wir unsere Kirche auf dieses bevorstehende Fest 

aller evangel. Glaubensverwandten vorbereitet. Es soll uns nicht der Vorwurf 

von anderen Gemeinde gemacht werden können, dass wir keinen Sinn für die 

äußerliche Gottesverehrung haben. Wir wollen beweisen, dass wir auch die 

Stätte lieb haben wo des Herrn Eifer wohnt; dass wir den Ort schätzen u. mit 

heiliger Ehrfurcht betrachten, wo – durch Luther’s Verdienste – nicht 

Menschen__ungen, sondern Gottes Wort verkündiget wird. 

Nur glaube niemand, das jetzt für das Fest, das uns bevorsteht, genug 

geschehen sei, und dass ihr nun nichts mehr zu tun habt. Wie wir unsere Kirche 

vorbereitet haben auf das Fest, so bereite          

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

sich jeder selbst vor. Ihr würdet dem Stifther unserer Kirche verunehren, wenn 

ihr euch bloß mit dem Äusserlichen begnügen wolltet. Suchet es zu erkennen 

m. Xst!, was es wert sei, hier an heiliger Stätte, statt menschlicher ___, das eine 

Woret des Herrn hören zu können. Schmücket auch ihr von nun an diese eure 

Kirche durch den Eifer, mit dem ihr sie besuchet, durch die Andacht, mit der ihr 

hier anwesend seid, durch die Begierde, mit der ihr das Wort aufnehmt, das 

eure Seelen seelig machen kann, durch den frommen Sinn, mit dem ihr das 

hier gehörte im Leben auch ausübet.   



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Es wird der schönste Schmuck unserer Kirche sein, wen von hier aus wahre 

evangelische Denkart sich über unsere ganze Gemeinde verbreitet, dann jeder 

einzelne mit seinen Werken zeigt, wie hohen Werth er darauf lege, einer Kirche 

anzugehören, wo das Wort des Herrn lauter u. rein gepredigt und geglaubt 

wird.   

Ja d__ verleihe der Herr der Kirche uns seine Kraft von oben u. wir flehen ihn 

darum an, in dem wir das Lied anstimmen: „Erhalt uns Herr! bei diesem Wort“. 

Gebet, Stille Andacht, Evangelium. 

Eine Ermahnung dem beichtenden des Volks im heutigen Evangelium zu folgen,  

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„Eine Ermahnung, zu preisen Gott, der solche Macht den Menschen gegeben 

hat.“  

Soll dir Inhalt unseres heut. Vortrags sein, um bei dem, was im Eingang gesagt 

wird, stehen zu bleiben u. euch - - vorzubereiten. 

 Ich muss aber, ehe ich dieses kann, auch zeigen, „welche Macht Gott Luther‘n 

gegeben hat?“ 

I. Geschichte 

Ein einzelner Mönch – gegenüber dem mächtigen Pabst, vor dem Könige 

sich beugten – nach __ schl. Ansichten gieng es Luther’n, wie 100 Jahre 

früher dem Huß2 – wie 1000 anderen, die es wagten, gegen – oft zitterten 

auch Luther’s Freunde – aber er – „ist es nicht in Gotts. Namen angefangen 

– lasst denselben walten!“ und der Herr waltete – 300 Jahre.  

II. Ermahnung – zu genisen – o bloß mit Worten, sond. mit Werken. 

 
2 Jan Hus (* um 1370; † 6. Juli 1415 in Konstanz) war ein böhmischer christlicher Theologe, Prediger und Reformator. Er war 
zeitweise Rektor der Karls-Universität. Nachdem Jan Hus während des Konzils von Konstanz seine Lehre nicht hatte widerrufen 
wollen, wurde er als Ketzer auf dem Scheiterhaufen verbrannt. Die nach Hus benannte Bewegung der Hussiten geht zum Teil auf 
sein Wirken zurück.  



  Abschnitt 3: Vorbereitungspredigt 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beilage III 

Am 21h Trinitat 1817  

Vorbereitungspredigt 

Auftritt 

Unser heut. Sonntag, g. P. ist, wie euch bereits angekündigt worden, zur Vorbereitung 

auf das wichtige Fest am nächstkommenden Freitag bestimmt. 300 Jahre laufen in 

diesen Wochen ab, seit unser Luther den ersten Stein zu dem Gebäude legte, das wir 

evangel. Kirche , ev. Religion, evang. Glauben nennen. Vor 100 und vor 200 Jahren haben 

unsere längst unter der Erde ruhenden Ur-Eltern und Ur-Ur-Eltern und Vorfahren diese 

Tage in heiliger Freude u. unter triften Dankgebeten zu Gott für die Wohlthat des lautern 

Evangeliums von J. X. gefeiert. Wir, ihre Nachkommen haben nicht weniger Grund,     



 

uns darüber zu freuen, dass uns niemand mehr ein Joch auflegt, dass wir nicht 

mögen tragen; dass wir nicht mehr gefangen liegen in menschlichen Irrthümern  u. 

menschl. Lügen, die keinen Grund in der Schrift haben  

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Abschnitt 4 
 

 

Beilage V 

Am Reformat. Jubiläum 

__ 31. Octob. 1817 

Auftritt 

Zur Andacht, zu einem würdigen Anfang dieses Tages haben euch schon heute früh 

die Glocken  

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abschnitt 5 
 

 

Beil. VIII 



Am 22h Trinitat 1817 

Nachfeier 

Auftritt: 

Auch unser heutiger Sonntag ist  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Abschnitt 6: Jahrhundertbrief des Magister Dillenius von 1817 
 

An 

meinen Nachfolger,  
den Jubelprediger von 1917. 
 
An Dich, theurer Mitbruder! Dessen Eltern noch nicht einmal mit mir im Lichte der 
Lebendigen wandeln, und von dessen mündlicher Ansprache mich ein 
Jahrhundert scheidet, 
stehen hier, wenn der Zahn der Zeit sie nicht auch vertilgt, noch einige schriftliche 
Worte. Du 
bist mir lieb, wer du auch seyest, wenn du nur ein guter, deutscher, evangelischer 
Christ bist; 
und auch ich werde Dir vielleicht lieber, wenn Du in diesem Buche der 
Vergangenheit liesest 
und mich näher kennen lernst, denn das glaube ich von Dir, dass Dir ein offener 
Sinn für das 
Gute, ein warmer Eifer für Religion und für das Beste der Mitmenschen  

 



 
 

etwas gilt und darum rechne ich auf Deine Liebe.  
 
Ich habe von Herzen gejubelt an dem herrlichen Feste, das erst Du wieder feiern 
wirst, habe im Innersten empfunden das Glück der edlen Freyheit, denn ich sehe 
noch Mißbräuche, die Du mir vielleicht kaum glauben würdest. Sprach mein Gefühl 
nicht warm genug, so schreibe es dem fast ängstlichen Bestreben zu, verständlich 
zu sprechen. Bis Du dieses liesest, bin ich längst schon Asche und Staub, und mein 
Geist durchwandert höhere Welten. Du aber sollst hienieden noch bauen und 
pflanzen. Wird die Menschheit bis dahin zum Besseren fortgeschritten seyn oder 
wirst Du auch noch fürchten müssen, oft keinen Sinn für das  
 
 
 
 
 
 



 
 

höhere zu finden und deßwegen auch nicht eine Saite des Herzens zu treffen? Wird 

der gesunde Menschenverstand und edler einfacher Glaube den Sieg behalten oder 
wird Wahn und Aberglaube und Sinnlichkeit die Geister noch gefangen 
halten? 
Wird es noch immer nicht dahin kommen, dass nur eine Herde Christi wird, 
oder wirst Du vielleicht schon das Fest der bis jetzt nur geträumten 
Vereinigung feyern? Wie es auch sey, bleibe Du nur in der Wahrheit.  
 
Traurige Jahre furchtbaren Kriegs, des Despotismus und sogar 
der Verfolgung, Jahre des Elends und Hungers sind unserem Feste 
vorangegangen. Möge Deiner und Deiner Mitwelt eine frohere Zukunft 
warten! Möget ihr wirklich die Früchte erndten, die das mühsame Ringen 
unserer Zeit tragen könnte! Mit diesem brüderlichen Wunsche sage ich Dir für 
diese Welt  
Lebewohl!  
 



Abschnitt 7 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Abschnitt 8 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 


